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Kapitel 1

 

Es tut mir wirklich leid, erklrte Keno Tiedmeier. Er war Anfang vierzig und stand in seiner Wohnkche einem Mann gegenber, der ungefhr so alt aussah wie er. Keno hatte Trnen in den Augen und blinzelte mehrmals, um sie loszuwerden. Ich wnsche wirklich, es wre anders gekommen. Ich wnsche mir das jeden einzelnen Tag.
 
Der Mann ihm gegenber hie Johann Hippen und sein Gesichtsausdruck war versteinert. Seine Kiefer begannen langsam zu mahlen, als msste er die Antwort erst zerkauen, bevor er sie ausspucken konnte. Keno Tiedmeier wischte sich derweil die Trnen aus den Augen.
 
Durch Johann Hippen ging ein Ruck. Er sah auf das Messer in seiner Hand. Er hatte gar nicht richtig bemerkt, wie er es aus der Kchenschublade genommen hatte. Keno hob beschwichtigend die Hnde. Dabei zeichneten sich seine krftigen Oberarme unter seinem Oberteil genauso ab, wie es schon vorher sein kleiner Bauchansatz getan hatte.
 
Ich verstehe, dass du wtend bist, sagte Keno. Der Mann klang traurig. Was denkst du, wie es mir geht?
 
Wie es dir geht?, blaffte Johann Hippen ihn an. Denkst du wirklich, es interessiert mich auch nur einen Mwenschiss, wie es dir geht? Es ist mir sowas von egal, wie es dir geht!
 
Dabei hob Johann Hippen das lange Kchenmesser wie einen Zeigestock.
 
Keno erstarrte in der Bewegung. Er wich einen halben Schritt zurck.
 
Wir sind schon seit Jahren gut befreundet, Johann, erinnerte Keno ihn, doch Johann Hippen lie sich nicht so leicht beruhigen.
 
Ach, wir sind Freunde, ja? Freunde tun sich sowas nicht an!, blaffte er. Das Messer in seiner Hand zitterte.
 
Es ging dabei nicht um dich. Das musst du verstehen, versuchte ihm Keno klarzumachen. Es ging um sie und 
 
Es ist aber deine Schuld, blaffte Johann Hippen dazwischen. Deine! Du hast es selbst zugegeben! Ich werde dich zur Polizei bringen und lasse dich in eine Zelle sperren. Da wirst du dann bleiben, bis du elendig verrottest!
 
Bitte beruhig dich, Johann. Ich habe dir das im Vertrauen gesagt. Das war fr meinen Seelenfrieden, und ich dachte, auch fr deinen. Was geschehen ist, ist schon geschehen. Nichts wird daran etwas ndern. Keno klang dabei traurig, als wrde er ein groes Gewicht mit sich herumtragen.
 
Johann Hippen sah von Keno Tiedmeier zum Messer in seiner Hand.
 
Du hast recht, Keno. Niemand wird mir glauben.
 
Genau, also lass das Messer sinken und wir reden darber. Denkst du wirklich, das ist, was sie gewollt htte?
 
Johann Hippens linkes Auge zuckte, als er zu Keno Tiedmeier sah. Seine Gesichtszge waren ruhiger geworden. Er hatte eine Entscheidung getroffen.
 
Was sie gewollt htte?, knurrte er und seine Klinge schnellte hervor.
 
 
 
*
 
 

Kriminalkommissar Evert Brookmer lie sein silbernes Mountainbike langsam ausrollen. Er fuhr auf dem Georgswall in Aurich zur Arbeit. Nur wenige Meter vor ihm stand die Kioskbude von Oma Tieske, die auf seinem Arbeitsweg zur Polizeiwache Aurich lag. Neben ihm lief sein schwarzer Labrador Retriever Fiete. Die Zunge des Hundes hing heraus und schlackerte im Wind. Das Tier sah sein Herrchen an, weil Evert langsamer wurde. Der Hund atmete stark. Er liebte es, neben dem Fahrrad herzurennen. Dass die Rennerei nun schon vorbei zu sein schien, gefiel ihm nicht sonderlich. Zumindest deutete Evert die Gesichtszge des Hundes so.
 
Am Ende ist das sowieso alles nur Projektion, dachte der Kriminalkommissar und schwang sich von seinem Fahrrad. Er lehnte es an die Auenwand des Kiosks.
 
Moin, min Jung, grte ihn Oma Tieske. Sie sa im Kioskbdchen.
 
Die alte Frau hatte diesen Kiosk schon betrieben, als Evert noch Schler auf dem Upstalsboom-Gymnasium in Aurich gewesen war. Damals hatte er sich hier in der Schulpause stets seine Sigkeiten geholt  natrlich ohne die Pausenaufsicht zu fragen, ob er den Schulhof verlassen durfte. Nun als Ermittler bei der Kriminalpolizei Aurich holte er sich hier gerne seinen Kaffee, weil die Kaffeemaschine in der Polizeiwache Aurich seit Lngerem kaputt war. Die meisten Kollegen bei der Polizei strte das nicht, da Tee dort deutlich hher im Kurs stand als Kaffee. Allerdings war fr Evert Kaffee immer das Getrnk seiner Wahl.
 
Moin, Oma Tieske, grte er die alte Frau gut gelaunt zurck.
 
Einen starken schwarzen Kaffee, sagte sie und es war keine Frage in ihren Worten. Sie wusste, warum er hier war.
 
Sehr gerne, besttigte er ihr.
 
Hast du denn wieder einen schweren Fall?, fragte die alte Frau neugierig.
 
Nein, im Moment glcklicherweise mal nicht, sagte Evert.
 
Dann dreht ihr den ganzen Tag nur Dumchen auf der Polizeiwache?, erkundigte sich Oma Tieske.
 
Na ja, so hnlich. Wir erledigen vor allem bisher liegengebliebene Aktenarbeit, sagte Evert. Das war ein Teil seiner Arbeit, der ihm noch nie sonderlich zugesagt hatte.
 
Ach, der leidige Papierkram. Da kann ich ein Lied von singen, meinte Oma Tieske. Du glaubst gar nicht, was man alles vorlegen muss, nur weil man hier Schlickerkram und Kaffee verkaufen will.
 
Ich kann es mir lebhaft vorstellen, meinte Evert. Aber es muss ja auch alles seine Ordnung haben.
 
Aber die Leute auf dem Amt kennen mich doch. Da knnte man ja auch mal gut sein lassen, meinte Oma Tieske.
 
Fiete hatte sich derweil an einem nahen Strauch am Georgswall erleichtert und kam nun zu ihnen getrabt. Der Labrador Retriever stellte sich auf seine Hinterbeine und die Vorderbeine gegen die Wand des Kiosks, sodass sein Kopf hoch genug kam, dass Oma Tieske ihn streicheln konnte.
 
Na du, sagte sie, whrend sie den Hund zwischen den Ohren kraulte. Eine Schlickerei habe ich jetzt noch nicht fr dich. Das ist doch sehr frh am Tag, oder?
 
Die Ohren des Labrador Retrievers zuckten, als sie von einer Schlickerei sprach. Er sah sie erwartungsvoll an. Offensichtlich war das das einzige Wort, das er verstanden hatte.
 
Nein, es gibt nichts. Du wirst sonst nur fett und kannst keine Verbrecher mehr jagen. Auerdem muss Evert dich dann hinterher herumtragen, fgte Oma Tieske hinzu. Oder siehst du das anders?
 
Sie sah dabei Evert an.
 
Nein, ich stimme dir zu, sagte er und trank einen Schluck seines Kaffees. So frh muss er keine Leckerchen haben.
 
Du hast heute keine besondere Lust, dich zu beeilen, zur Arbeit zu kommen, oder?, stellte Oma Tieske fest.
 
Evert lachte und fhlte sich ein wenig ertappt. Na ja, es geht. Aber du hast schon recht, sagte er, weil sie tadelnd geklungen hatte. Ich muss auch gleich weiter.
 
So war das nicht gemeint. Ich freu mich ja, wenn du endlich mal etwas Zeit hast, damit man Klnschnack halten kann. Willst du noch eine Tte Buntes mit fr den Tag haben?
 
Gerne, gab der Ermittler zurck.
 
Diesmal habe ich sogar Colaschlangen, meinte sie und wandte sich den verschiedenen Gefen hinter ihr zu, in denen allerlei Fruchtgummis und andere Sigkeiten lagerten. Sie fllte eine kleine Papiertte fr Evert. Als sie ihm diese reichte und er bezahlte, fragte Oma Tieske: Kennst du eigentlich den Keno mit seiner Fischbude?
 
Da musst du mir etwas auf die Sprnge helfen, sagte Evert. Der Ermittler wusste, dass Oma Tieske eigentlich alles und jeden in Ostfriesland kannte. Irgendwie fand nicht nur jede Person irgendwann einmal ihren Weg zu der alten Frau, sondern brachte auch gleich ein neues Gercht mit.
 
Er steht immer mittwochs am Auricher Hafen und donnerstags auf dem Wochenmarkt, sagte Oma Tieske und deutete vage in die Richtung des Auricher Marktplatzes, der nicht allzu weit von ihrer Bude entfernt lag.
 
Ist er der mit dem roten Wagen?, fragte Evert nachdenklich. Zum Wochenmarkt zu kommen, hatte er wegen seiner Arbeitszeiten meistens keine Gelegenheit. Aber der Auricher Hafen lag nicht so weit entfernt von seiner Arbeit, als dass er sich da nicht ein ums andere Mal schon ein Fischbrtchen geholt htte.
 
Ja, genau. Ein alter roter Wohnwagen mit vielen Umbauten, besttigte Oma Tieske. Er ist ganz stolz darauf. Die meisten Umbauten hat er aus Kostengrnden selbst gemacht. Ich wei noch, als er den Wagen gekauft hat und ihn dann mal nach dem Wochenmarkt extra hier vorbeigefahren hat, damit ich ihn sehen kann.
 
Das ist ja nett von ihm, meinte Evert.
 
Sie lchelte. Das war es. Ist aber auch schon eine Weile her. Ach ja, die Zeit vergeht so schnell, fgte sie dabei hinzu.
 
Was ist denn mit dem Keno?, kam Evert auf das zurck, was Oma Tieske offensichtlich erzhlen wollte. Evert hatte es tatschlich nicht so eilig, zur Arbeit zu kommen. Die Akten konnten da auch noch etwas lnger liegen.
 
Whrend Oma Tieske gesprochen hatte, hatte sie aufgehrt, den Hund zu streicheln. Dieser sah nun erwartungsvoll zu ihr hinauf, doch sie sah zu Evert, als sie weitersprach.
 
Normalerweise kommt der Keno immer bei mir vorbei, wenn er mittwochs mit dem Wagen am Hafen stand. Dann bringt er seinen Wagen weg und spaziert abends zu meinem Kiosk. Das hat er gestern Abend aber nicht getan. Ich sehe ihn ja nur zweimal die Woche, sonst steht er die Woche ber an vielen Orten in ganz Ostfriesland. Aber heute beim Wochenmarkt ist er auch nicht vorbeigekommen, meinte sie. Er hat mich gestern Abend und heute Morgen versetzt. Das macht er sonst nie.
 
Vielleicht hat er einfach keine Zeit gehabt, meinte Evert und nahm einen Schluck von seinem Kaffee. Der war frisch und stark, genau so, wie er ihn mochte.
 
Fiete ging derweil ein paar Schritte vom Kiosk weg und begann an einem Strauch zu schnffeln. Mit langsamen Schritten ging er einmal komplett herum.
 
Nein, normalerweise kommt er immer kurz vorbei, um sich noch etwas Ses zu holen und einen kleinen Klnschnack zu halten, sagte Oma Tieske. Ich mache mir Sorgen um ihn.
 
Hast du seine Telefonnummer? Dann ruf ihn kurz an.
 
Nein, die habe ich leider nicht. Er wohnt aber nicht weit entfernt von hier.
 
Dann geh doch nachher einfach kurz bei ihm vorbei. Dann kannst du beruhigt sein, meinte Evert. Allerdings wrde ich an deiner Stelle damit lieber noch etwas warten. Manche wrden das vielleicht als bergriffig empfinden, wenn du da so frh vorbeikommst.
 
bergriffig?, meinte Oma Tieske. Wieso denn das? Er kann ja auch krank im Bett liegen und Hilfe bentigen. Seine Frau ist ja leider schon tot. Das ist eine sehr tragische Geschichte. Wusstest du, dass die an Krebs gestorben ist?
 
Nein, das wusste ich nicht. Das tut mir leid fr ihn.
 
Ja, war eine furchtbare Geschichte. Nach ihm schaut jetzt niemand mehr. Knntest du einmal bei ihm vorbeigehen?
 
Ich?, fragte Evert berrascht.
 
Ja, wieso nicht du?, wollte Oma Tieske wissen.
 
Ich muss zur Arbeit, erklrte er der alten Frau.
 
Ach, im Moment hast du doch sowieso keinen Mordfall. Hast du selbst gesagt. Deine Akten liegen da sicher noch lnger auf der Wache herum, die laufen nicht weg, versuchte ihn Oma Tieske zu berzeugen.
 
Oma Tieske, ich kann nicht einfach , setzte Evert an.
 
Ach, min Jung, wrdest du bitte einer alten Frau helfen? Ich kann hier doch nicht weg! Wenn dann ein Kunde vorbeikommt. Was denkt der denn dann?, sagte sie. Der kommt doch nie wieder, wenn der Kiosk nicht auf ist!
 
Ich denke, einmal frher Feierabend zu machen, ruiniert nicht deinen Kiosk, hielt Evert dagegen.
 
Aber die Leute sind dann enttuscht. Auerdem brauchst du ja auch nicht so lange wie ich. Du schwingst dich nur schnell auf dat Rad und bist schon da. Ich brauche in meinem Alter da sehr viel lnger, da ist der halbe Morgen rum. Auerdem macht mir mein Rcken wieder mal zu schaffen. Wrdest du das nicht eben fr mich erledigen?, fragte sie.
 
Evert seufzte. Er mochte die alte Frau, aber er hatte eigentlich keine Lust, nach einem Wildfremden zu sehen. Streng genommen hatte er nur eine Kernarbeitszeit und konnte etwas spter kommen, genauso wie selbstverstndlich lnger gearbeitet wurde, wenn sie einen Fall hatten.
 
Ich gebe dir auch eine Tte Buntes aus, sagte Oma Tieske.
 
Nein, lass gut sein, sagte er. Wo wohnt er denn?
 
Oma Tieske lchelte und nannte ihm die Adresse. Das ist nur wenige Straen von der Polizeiwache entfernt, fgte sie hinzu. Das hast du doch gau erledigt, wenn du da mit deinem schnen silbernen Rad hinfhrst.
 
Sogar brandgau, meinte Evert. Das habe ich sogar sehr schnell erledigt. Na gut, ich mach das. Aber nur mal ausnahmsweise, Oma Tieske!
 
Vielen Dank, min Jung. Du bst min Schatt, sagte sie und lchelte erleichtert.
 
Sie drehte sich zur Seite und holte aus dem Regal einen Schokoriegel. Hier, fr dich. Der ist mit Erdnssen und Karamell. Die magst du doch so gerne, sagte Oma Tieske.
 
Evert nahm den Schokoriegel entgegen und bedankte sich.
 
Oma Tieske ist eben, wie sie ist, dachte er dabei. Man muss die Leute nun mal so nehmen.
 
Nachdem er sich verabschiedet hatte, pfiff er einmal, um Fietes Aufmerksamkeit zu erlangen. Der Hund war inzwischen ein ganzes Stck zum nchsten Baum auf dem Georgswall vorgelaufen. Als Evert pfiff, drehte der Labrador Retriever neugierig den Kopf zu ihm und erstarrte regelrecht.
 
Nicht so weit, rief Evert und der Hund schien das Gleiche zu denken: So weit durfte er eigentlich nicht von seinem Herrchen weggehen! Der Labrador Retriever machte nmlich sofort einen kleinen Sprung und rannte zu Evert. Der schwang sich derweil auf sein Fahrrad, nahm noch einen Schluck aus dem Thermobecher, den Oma Tieske aufgefllt hatte, und steckte den Becher in eine Halterung an seinem Lenker. Dann fuhr er los. Fiete kam zu ihm, schloss sich dem Mountainbike an und rannte dann neben ihm her.
 
Gemeinsam kamen sie an die Ampel, die den Georgswall von der Polizeiwache trennte. Als Evert nicht zur Polizeiwache fuhr, sondern daran vorbei, bog Fiete flschlicherweise ab.
 
Hier lang, rief Evert, und der Hund wurde langsamer, sah zur Polizeiwache und dann zu Evert. Er bellte, um sein Herrchen auf den Fehler aufmerksam zu machen. Dann rannte er hinter Evert her. Als Evert an der Polizeiwache vorbei war, begann dahinter ein Wohngebiet, in dem sich viele Ein- und Zweifamilienhuser aneinanderreihten. Kleine Vorgrten waren zu sehen. Er bog ab in die Ukenastrae. Dort wohnte laut Oma Tieske Keno Tiedmeier.
 
Er hielt vor einem kleinen rot verklinkerten Huschen. Der Vorgarten wirkte verwildert. Einst hatte jemand wohl in einem breiten Beet Lavendel angepflanzt, doch dieser wucherte inzwischen in der gesamten Breite des Vorgartens. Der krftige schwere Geruch der lilafarbenen Blten wehte Evert entgegen, als er sein Fahrrad in der Einfahrt abstellte.
 
Die Einfahrt fhrte in Form eines L um das Haus herum. Hinter dem Gebude konnte er gerade noch den Beginn eines Carports erkennen, unter dem ein Kombi stand. Jemand hatte ber dem rechten Vorderrad eine Delle hineingefahren, und kleine Rostspuren zeugten davon, dass der Schaden schon eine Weile existierte. Der Rest des Wagens war von seiner Position aus nicht zu sehen. Auf der lngeren Seite der Einfahrt befanden sich die Eingangstr und der Briefkasten.
 
Na, wenigstens ist er zu Hause. Immerhin ist sein Auto da. Vermutlich bertreibt Oma Tieske nur, dachte Evert. Er legte sich in Gedanken ein paar Stze fr Keno Tiedmeier zurecht, um ihm sein Hiersein zu erklren. Vermutlich war der Mann nur erkltet und deswegen nicht bei Oma Tieske gewesen.
 
Sitz, wies Evert seinen Hund an, als dieser neugierig um das Haus herumlaufen wollte. Evert deutete neben die Haustr. Der schwarze Labrador Retriever kam zurck, setzte sich dort neben das Mountainbike und legte den Kopf auf die Vorderpfoten.
 
Evert ging zur Haustr und bettigte die Klingel. Im Inneren des Hauses war das Schellen deutlich zu hren.
 
Er wartete, doch niemand reagierte. Also bettigte er die Klingel erneut.
 
Da sich noch immer nichts rhrte, nahm er einen Schluck aus seinem Thermobecher und sah zu Fiete. Der Labrador Retriever war indessen aufgestanden und schnffelte entlang der Hauswand.
 
Fiete, komm her, sagte Evert, doch der Labrador Retriever schien eine Fhrte aufgenommen zu haben. Evert befrchtete schon, dass Keno Tiedmeier eine lufige Hndin hatte. Das hatte ihm gerade noch gefehlt!
 
Fiete, wiederholte Evert mit aller Strenge, zu der er fhig war. Der Hund hob den Kopf und sah zu ihm.
 
Hierher!, wiederholte Evert und deutete vor sich. Fiete wimmerte und schien hin- und hergerissen zu sein.
 
Ist mir egal, ob da die Fhrte der Liebe deines Lebens ist, du rennst jetzt nicht bei fremden Leuten in den Garten. Komm her!
 
Erneut wimmerte der Hund und lief in einem kleinen Kreis. Er schien unschlssig. Der Labrador Retriever bellte nun.
 
Evert seufzte und kam zu ihm.
 
Dann muss ich ihn halt an der Leine mitschleifen, dachte Evert. Normalerweise war das nicht notwendig. Vielleicht war er in letzter Zeit mit Fiete zu nachlssig gewesen.
 
Als er bei Fiete war, bellte der Hund erneut. Evert zog die Hundeleine aus der Jackentasche seines Kurzmantels und leinte Fiete an. Dabei stellte er den Kaffeebecher ab. Fiete jaulte erneut und tippte auf der Stelle herum. Er wedelte stark und schlug mit seiner Rute den Kaffeebecher um. Da der Deckel des Thermobechers nicht fest geschlossen war, lief er aus.
 
Na toll, murmelte Evert und griff nach seinem Becher, als er etwas bemerkte: Unter dem Carport hinter dem Haus lenkte ihn etwas ab, das er schon oft bei der Arbeit gesehen hatte. Auf dem Boden war eine Reihe brunlicher Flecken zu erkennen. Evert wusste, um was es sich handelte.
 
Das ist geronnenes Blut, ging es ihm durch den Kopf.
 
Warte hier, wies er den Hund an und band ihn an einen groen Topf. Da Evert von zu Hause gekommen war, hatte er seine Dienstwaffe nicht dabei. Kurz berlegte er, sofort Verstrkung zu rufen, verwarf den Gedanken aber dann.
 
Das war vielleicht kein Blut. Er sah mglicherweise nur das, was er erwartete. Der Beruf begann unter Umstnden langsam, auf ihn abzufrben. Nicht jeder Mann, der nicht an die Tr ging, war hinter seinem Haus verblutet!
 
Er lie den wieder aufgerichteten Thermobecher mit dem restlichen Kaffee bei dem Hund zurck und ging ums Haus.
 
Er nherte sich den Flecken und besah sie sich genauer. Es konnte gut sein, dass es sich um Blut handelte.
 
Vorsichtig, um nicht auf die braunen Flecken auf den Pflastersteinen zu treten, ging er zu einem groen Fenster des Hauses.
 
Die Gardinen waren zugezogen. Evert versuchte, durch den Spalt zwischen den hellbraunen Gardinen hineinzusehen, konnte aber nichts erkennen.
 
Evert sah sich etwas um und erkannte, dass eine zweite Eingangstr hier auf der Rckseite des Hauses existierte. Bei genauem Hinsehen erkannte er auch, dass sie nur angelehnt war.
 

 

 

Ende der Leseprobe. 

 

Hat Ihnen diese Leseprobe von Auricher Fische gefallen?

 

Dann kaufen Sie das eBook jetzt gleich im Shop und Sie können direkt weiterlesen!



OEBPS/page-template.xpgt
 
 
 
 

 
 
 

 
 

 
 
 

 
 

 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 




OEBPS/images/cover.jpeg





